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Beziehungen zum Judentum 

 
Vortrag „Wer sind wir im Angesicht des Judentums? 60 Jahre 

Nostra aetate“ beim Tag des Judentums am 14. Januar 2025 in der 
Katholischen Universität Linz 

 
Einmal mehr hat Bischof Dr. Manfred Scheuer seiner Verantwortung für die Ökumene 
und die Beziehungen zum Judentum in der Österreichischen Bischofskonferenz 
entsprochen, als er zum Tag des Judentums am 14. Januar 2025 die Frage nach dem 
christlichen Selbstverständnis angesichts der Beziehung zum Judentum aufnahm. 
Dabei bezog er sich eben auf den sechzigsten Jahrestag der Konzilserklärung über 
das Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen „Nostra aetate“ vom 28. 
Oktober 1965. Er wies eingangs darauf hin, dass der jüdische Historiker Jules Isaac 
wichtige Anstöße zur Begegnung von Juden und Christen gegeben habe. Das 
Gespräch von Papst Johannes XXIII. mit Jules Isaac weckte im damaligen Papst den 
Wunsch einer Erklärung zum Judentum, welche dann von den Konzilsvätern des II. 
Vatikanischen Konzils beraten und verabschiedet wurde und eine wichtige Rezeption 
erfuhr, wie u.a. das Dokument der Päpstlichen Kommission für die religiösen 
Beziehungen zum Judentum zum 50. Jahrestag der Konzilserklärung deutlich machte. 
Der 60. Jahrestag der Konzilserklärung war Bischof Scheuer Anlass zu einer 
Selbstreflexion der Vergewisserung, wer denn wir Christen angesichts des Judentums 
seien. 
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Nach der Schoa gingen entscheidende Impulse für die Begegnung zwischen Juden 
und Christen u. a. von dem jüdischen Historiker Jules Isaac1 aus, einem Mitbegründer 
der französischen christlich-jüdischen Dialoggruppe „Amitié Judéo Chrétienne“ (1948). 
In seinen bekannten Werken „Jésus et Israel“ (Paris, 1946)2 und „L’enseignement du 
mépris“ (Paris 1962) zeigt Jules Isaac die jüdischen Wurzeln des Christentums auf und 
fasst wesentliche Aspekte der antijüdischen Traditionen in den Kirchen als „Lehre der 
Verachtung“ zusammen. In Brief Nr. 39 fordert Isaac die Verurteilung der „Lehre von 
der Verachtung“, die dem jüdischen Volk durch die christliche Verkündigung zuteil wird. 
Diese Verurteilung muss von höchster Stelle aus geschehen (durch den Papst bzw. 
durch ein Konzil). 
 
Jules Isaac hatte eine Audienz bei Papst Pius XII. am 16. Oktober 1949 in Castel 
Gandolfo und im Juni 1960 bei Papst Johannes XXIII.3 Im Verlauf der Audienz übergab 
Jules Isaac Papst Johannes ein dreiteiliges Dossier: 1. Ein Programm zur 
Richtigstellung falscher, ja ungerechter Aussagen über Israel in der christlichen 

 
1 Jules Isaac, geboren am 18. 11. 1877 in Paris, starb am 6. 9. 1963 in Aix en Provence. Ein 
ausführlicher Lebenslauf von Jules Isaac ist nachzulesen in: FrRu (Freiburger Rundbrief. Zeitschrift für 
jüdisch-christliche Begegnung) XXIX (1977) 91-94. Vgl. auch den Nachruf in: FrRu XV (1963/64) 80. 
2 Dt. Jules Isaac, Jesus und Israel, Wien/Zürich 1968. 
3 Vgl. Johannes Österreicher, Kommentierende Einleitung zu: Erklärung über das Verhältnis zu den 
nichtchristlichen Religionen „Nostra Aetate“, in: LThK (2) 13, 403-478, hier 406. 



Unterweisung. 2. Das Beispiel einer theologischen Legende, dass nämlich die 
Zerstreuung Israels eine von Gott über Volk verhängte Strafe für die Kreuzigung Jesu 
sei. 3. Einen Auszug aus dem Trienter Katechismus, der bei seiner Behandlung der 
Passion die Schuld aller Sünder als die tiefste Ursache des Kreuzestodes Christi 
hervorhebt und daher beweist, dass die gegen die Juden erhobene Anschuldigung des 
Gottesmordes nicht zur heilen Tradition der Kirche gehört. 
 
Die Erklärung des Zweiten Vatikanischen Konzils „Nostra Aetate“4  
 
Die am 28. Oktober 1965 verabschiedete Erklärung „Nostra aetate“ richtet sich, wie 
jeder Konzilstext, zuerst an die eigenen Kirchenmitglieder. Er spricht daher nicht direkt 
über andere Religionen und auch nicht über den interreligiösen Dialog, zu dem er 
ermutigen möchte, und auf den er die Kirche in Übereinstimmung mit der Kirchen- und 
Pastoralkonstitution verpflichtet. Aber wie das gesamte Konzil drückt auch dieser Text 
angesichts und mit dem Ohr der anderen zuerst die eigene Selbstbestimmung aus: 
Wer bin ich im Angesicht von …? Die wichtigsten Überzeugungen zum Verständnis 
des Textes seien kurz genannt: Die Kirche ist mit ihrer ganzen Lehrautorität der 
unerschütterlichen Überzeugung, dass der Heilswille Gottes alle Menschen umfängt. 
Daher bekennt sie sich uneingeschränkt zur Religionsfreiheit (Dignitatis Humanae) 
und weiß sich gesendet im Dialog für die Würde des Menschen, Frieden und 
Gerechtigkeit einzutreten. 
 
Johannes XXIII. wünschte sich nach einem Gespräch mit Jules Isaac eine Erklärung 
zum Judentum. Angesichts der Katastrophe der Schoa haben sich alle christlichen 
Kirchen in Europa einem tiefen Umkehr- und Erneuerungsprozess unterworfen und die 
eigene antijüdische Geschichte als ein nicht unwesentlicher Faktor des säkularen 
Antisemitismus und Rassenwahns erkannt. Die Konzilsväter des II. Vatikanischen 
Konzils (1962-1965) sahen sich konfrontiert mit „knapp zwei Jahrtausenden des 
Misstrauens, der Beschuldigungen sowie des offenen Hasses und der Diffamierungen 
sowohl in theologischer als auch in gesellschaftlicher und politischer Hinsicht“5, in 
denen das jüdische Volk seiner theologischen und vielfach auch seiner realen 
Existenzberechtigung beraubt wurde. Der entscheidende Schritt der Konzilserklärung 
„Nostra aetate“ besteht darin, dass die Kirche in ihrer Herkunft und damit in ihrer 

 
4 Die folgenden Ausführungen verdanke ich Roman Siebenrock. Vgl. Roman Siebenrock, Das 
Schifflein Petri auf offener See ... Besinnung auf das Gewicht des Senfkorns des Konzils Nostra 
Aetate, in: Henrix, Hans Hermann (Hg.): Nostra Aetate. Ein zukunftsweisender Konzilstext. Die 
Haltung der Kirche zum Judentum 40 Jahre danach. Aachen 2006, 11 – 32; Roman Siebenrock, „... 
die Juden weder als von Gott verworfen noch als verflucht" darstellen (NA 4) – die Kirche vor den 
verletzten Menschenrechten religiös andersgläubiger Menschen, in: Die Dokumente des Zweiten 
Vatikanischen Konzils: Theologische Zusammenschau und Perspektiven. Freiburg i. Br. – Basel [u.a.] 
2005 (Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, 5), 415 – 423; Roman 
Siebenrock, Theologischer Kommentar zur Erklärung über die Haltung der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen Nostra Aetate, in: Hünermann, Peter; Hilberath, Bernd J., Orientalium 
Ecclesiarum – Unitatis Redintegratio – Christus Dominus – Optatam Totius – Perfectae Caritatis – 
Gravissimum Educationis – Nostra Aetate – Dei Verbum. Freiburg i. Br. – Basel [u.a.] 2005 ( Herders 
Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, 3), 591 – 693; Roman Siebenrock, 
Roman, Das Senfkorn des Konzils. Vorläufige Überlegungen auf dem Weg zu einem erneuerten 
Verständnis der Konzilserklärung „Nostra Aetate“, in: 
Wassilowsky, Günther; Lehmann, Karl (Hrsg.): Zweites Vatikanum - Vergessene Anstöße, 
gegenwärtige Fortschreibungen. Freiburg i. Br. - Basel [u.a.] 2004: (Quaestiones disputatae 207), 154 
- 184. 
5 Andreas Vonach, Kirche und Synagoge: Rückbesinnung und neue Annäherungsimpulse seit dem 
Zweiten Vatikanum, in: Willibald Sandler/Andreas Vonach (Hg.): Kirche: Zeichen des Heils - Stein des 
Anstoßes. Bern u.a. 2004, 31-59, hier 31. 



Identität unabweisbar an das Volk Israel verwiesen und das aktuelle Judentum als 
konstitutiver Gesprächspartner einbezogen wird. 
 
Die Kirche verdankt sich nicht nur historisch der Verheißung Gottes an Israel (Artikel 
4). In der Verheißung an Abraham, dem Vater im Glauben, liegt auch der Anfang der 
Kirche. Dieser Anfang hat bleibende Bedeutung, wie das Konzil mit Paulus (Röm 9–
11) lehrt: Die Wurzel trägt Dich! Israel bleibt das Volk der Verheißung, mit dem die 
(Heiden)Christen, so die eschatologisch noch ausstehende Hoffnung, einmal das eine 
Volk Gottes bilden werden. Deshalb muss die Kirche die traditionellen Vorstellungen, 
die nicht nur den christlichen Antisemitismus nährten und sich im 20. Jahrhundert in 
der säkularen Ideologie des Rassenwahns in der Judenverfolgung des 
Nationalsozialismus auswirkte, revidieren. Also: Die Juden sind keine Gottesmörder 
und nicht kollektiv schuldig am Tod Jesu. Der Bund mit Israel ist nicht aufgelöst, weil 
die Treue Gottes bleibt. 
 
In der kirchlichen Praxis, im Religionsunterricht, in der Predigt, in der Bibelarbeit, wurde 
das Judentum als gesetzlich, unvollkommen, gewalttätig, engstirnig, 
erneuerungsbedürftig dargestellt. Deshalb gilt es Sprache und Herzen zu reinigen, 
damit sie dem Geist Christi und dem Evangelium gemäßer werden. Zur Wertschätzung 
des Judentums gehört unbedingt auch die Dankbarkeit für den Glauben und die 
Glaubenstreue der Jüdinnen und Juden, wie es Papst Franziskus in einem Brief an 
Scalfari, den Chefredakteur von La Republica, am 11.9.2013 ausgedrückt hat6. 
 
Wir hören und achten so die Erklärung „Zwischen Jerusalem und Rom“ (2017) unserer 
jüdischen Brüder und Schwestern, worin es heißt: „Die Unterschiede in der jeweiligen 
Lehre sind wesentlich und können nicht debattiert oder verhandelt werden; ihre 
Bedeutung und Wichtigkeit sind Bestandteil der internen Erörterungen der jeweiligen 
Glaubensgemeinschaft. […] Jedoch sollen diese Unterschiede der jeweiligen Lehre 
unserer friedlichen Zusammenarbeit zum Wohl unserer gemeinsamen Welt und der 
Kinder des Noach nicht im Weg stehen. Deshalb ist es erforderlich, dass unsere 
Glaubensgemeinschaften sich weiterhin begegnen, miteinander vertraut werden und 
das Vertrauen des jeweils anderen gewinnen.“7  
 
„Trotz der unüberbrückbaren theologischen Differenzen, betrachten wir Juden die 
Katholiken als unsere Partner, enge Verbündete und Brüder bei unserer gemeinsamen 
Suche nach einer besseren Welt, in der Friede, soziale Gerechtigkeit und Sicherheit 
herrschen mögen.“8 
 
„Trotz grundlegender theologischer Differenzen teilen Katholiken und Juden den 
gemeinsamen Glauben an den göttlichen Ursprung der Tora und an die Gedanken 
einer endgültigen Erlösung und heute auch die Überzeugung, dass Religionen durch 

 
6 de.radiovaticana.va/articolo.asp?c=727501. 
7 Rabbinat der Israelitischen Kultusgemeinde Wien (Hg.), Zwischen Jerusalem & Rom. Gedanken zu 
50 Jahre Nostra Aetate, 9. Elul 5777 / 31. August 2017 (Vollständige wortwörtliche deutsche Fassung), 
Wien 2017, 11. 
8 Rabbinat der Israelitischen Kultusgemeinde Wien (Hg.), Zwischen Jerusalem & Rom. Gedanken zu 
50 Jahre Nostra Aetate, 9. Elul 5777 / 31. August 2017 (Vollständige wortwörtliche deutsche Fassung), 
Wien 2017, 12. 



moralisches Verhalten und religiöse Erziehung - nicht aber durch Krieg, Zwang oder 
gesellschaftlichen Druck – ihren inspirierenden Einfluss ausüben sollen.“9 
 
50 Jahre nach „Nostra Aetate“ (2015) blickt die „Päpstliche Kommission für die 
religiösen Beziehungen zum Judentum“ mit dem Dokument „Denn unwiderruflich sind 
Gnade und Berufung, die Gott gewährt“ (Röm 11,29) dankbar auf alles zurück, was in 
den letzten Jahrzehnten in den jüdisch-katholischen Beziehungen erreicht worden ist. 
Zentrale Punkte sind die Beziehung zwischen der Heilsuniversalität Jesu Christi und 
dem ungekündigten Bundes Gottes mit Israel sowie die Betonung, dass die 
Katholische Kirche „keine institutionell verankerte Judenmission“ kenne. Als 
Judenmission bezeichnet man eine Missionstätigkeit von Christen, die Juden zum 
Glauben an Jesus Christus, das heißt an die Messiaswürde und Gottessohnschaft 
Jesu von Nazaret, bringen soll. Außerdem sollten Juden und Katholiken sich 
gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden einsetzen und den Antisemitismus 
bekämpfen.10 
 
Quelle: 
https://www.jcrelations.net/de/artikel/artikel/wer-sind-wir-im-angesicht-des-judentums-
60-jahre-nostra-aetate.html (2025-03). 

 
9 Rabbinat der Israelitischen Kultusgemeinde Wien (Hg.), Zwischen Jerusalem & Rom. Gedanken zu 
50 Jahre Nostra Aetate, 9. Elul 5777 / 31. August 2017 (Vollständige wortwörtliche deutsche Fassung), 
Wien 2017, 13. 
10 Päpstliche Kommission für die religiösen Beziehungen zum Judentum, Denn unwiderruflich sind 
Gnade und Berufung, die Gott gewährt, Rom 2015, Nr. 40. 
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https://www.jcrelations.net/de/statements/statement/denn-unwiderruflich-sind-gnade-und-berufung-die-gott-gewaehrt-roem-1129.html

